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Neueste Orlginalaufnahme für den ‚Roten Helfer“. Aufgenommen Im März 1927, hier eratmalig veröffertiicht 


Am 5. Jufi 1927 vollendet unsere greise Füßrerin ißr 70. Peßensjaßr. 
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Clara Zetkin vereinigt in sich das Wis- 
sen und die Erfahrung zweier Generationen 
der Arbeiterbewegung, zweier Periaden des 
revolutionären Kampfes. In der deutschen 
Sozialdemokratie der Vorkriegszeit stand sie 
auf dem äußersten linken Flügel und führte 
gemeinsam mit Rosa Luxemburg, Franz 
Mehring, Karski u. a. einen scharfen Feld- 
zug gegen die revisionistischen Vorstöße der 
Rechten, gegen die opportunistische Politik 
des Parteivorstandes und gegen die Ver- 
fälschung des revolutionären Charakters der 
marxistischen Theorie durch das sogenannte 
marxistische Zentrum um Kautzky, den 
„Sumpf“. Und Clara Zetkin war eine ge- 
fürchtete Gegnerin, die eine scharfe Klinge 
schlug; ihren sachlich auf einem tiefen und 
umfangreichen Wissen fundierten Reden und 
Artikeln, die von einer glühenden Begei- 
sterung und. .Opferfreudigkeit für die Revo- 
lution getragen waren, verlieh sie eine eigen- 
willige glänzende Form, die von der Künst- 
lerin in ihr zeugten. ° 

Trotz ihrer umfangreichen Kenntnisse 
auf den verschiedensten Gebieten, trotz 
eigener Forschungen besonders geschicht- 
licher Natur, Jieß Clara Zetkin sich nie die 
Zeit, große Bücher zu schreiben. Sie gab 
alles, was sie besaß, ohne große Auf- 
machung. 

Als Beispiel seltenster Pflichterfüllung 
künden die zahlreichen Bände der sozial- 
demokratischen Frauenzeitschrift „Die 


2 


Von Friiz Rück 


Clara Zeikin 
ein Jugendbildnis 


Clara Zeflkin. 


Ihre Arbeitskraft und ihr Leben gehörten dem revolutionären 
Kampfe der Arbeiterklasse und gehören ihm noch. 


Gleichheit“ von ihrem unermüdlichen Kampf und ihrem uner- 
schöpflichen Wissen. 


So wie Clara Zetkin als Kämpferin und 
Lehrerin aus einem Guß edelsten Metalls 
war, so war es auch die ihr anvertraute 
Frauenzeitung, deren Leitung sie nicht aus 
der Hand legte, die sie in den Stürmen des 
Krieges, zwischen Krankheit und Geiängnis- 
haft, unter einer brutalen, blöden und schi- 
kanösen Vorzensar weiter im Geiste des re- 
volutionären Klassenkampfes leitete, — SO- 
lange, bis der Parteivorstand der Deutschen 
Sozialdemokratie nach der Spaltung der 
Partei Clara Zetkin das „Gesindebuch“ in 
die Hand drückte, wie sie selbst bitter be- 
merkte. 

Dieselben Anforderungen, die sie an 
sich selbst stellte, stelite Clara Zetkin auch 
an ihre Mitarbeiter. Kein Artikel und keine 
Zeile stand in der „Gleichheit“, die nicht die 
Zensur ihrer redaktionellen Feder passiert 
hatten, aber jede Korrektur — und sie war 
nicht sparsam damit — war von dem Be- 
streben nach größerer Klarheit, Flüssigkeit 
und Reinheit der Sache und des Stiles dik- 
tiert. Und da sie eine Meisterin war, unter- 
warfen sich ihrer redaktionellen Vormund- 
schaft alle, die sie näher kannten.. Gewissen- 
haftigkeit auch im Kleinsten war immer eine 
der Hauptmaximen Clara Zetkins. In einer 
Situation wie in (der heutigen, wo nur zu 


‚häufig der flüchtige Eindruck, flüchtig hin- 


“"orfen, dem Leser übermittelt wird, ist es 

ganz besondere Notwendigkeit, Clara 

auch in dieser Beziehung als Lehrerin 
xennen und ihr nachzueifern. 


Ben 


Für äje politische Entwicklung Clara Zetkins, die sie zusammen 
mit ihnen engeren Freunden in einem immer schärfer werdenden 
Gegensatz zur offiziellen Parteipolitik und Theorie der SPD. schon 
vor dem Kriege führte, war entscheidend ihre enge Verbundenheit 
Sie betrachtete als ihre wich- 
tigste Aufgabe, dem deutschen Proletariat die Lehren der revo- 
Iutionären Kämpfe 1905/06 in Rußland zu übermitteln. 


In der Massenstreikdebatte stand sie in enger Kampfgemein- 
schaft mit Rosa Luxemburg, in zahlreichen Artikeln der „Gleich- 


mit der russischen Revolution. 


heit“ forderte sie eine Aenderung 
der Taktik der SPD. im Sinne der 
revolutionären Massenmobilisie- 
rung. Und als der Krieg ausbrach, 
war sie eine der Wenigen, die es 
mit der Verpflichtung der interna- 
tionalen Kongresse zum Kampfe' 
gegen den Krieg und zur Vorbe- 
reitung des Sturzes der kapitalisti- 
schen Herrschaft -im eigenen 
Lande, ernst nahm, Als internatio- 
nale Frauensekretärin nahm sie so- 
fort nach Kriegsausbruch die inter- 
nationalen Verbindungen auf und 
berief bereits Ostern 191& eine in- 
ternationale Konferenz nach Bern 
ein. Wegen der Organisierung der 
Verbreitung des auf dieser Kon- 
ferenz beschlossenen Maniiestes, 
das zum Kampf gegen den impe- 


rialistischen Krieg aufforderte,, 
wurde Clara Zetkin verhaftet und 
monatelang — trotz schwerer 
Krankheit — im Gefängnis einge- 


kerkert. Kaum wieder in Freiheit, 
nahm sie. den Kampi unter Ein- 
setzung aller ihrer Kräfte wieder 
auf. Es war nach den Januartagen 
1919 vielleicht die schwerste Zeit 
ihres Lebens, in der sie rücksichts- 
los alle inneren und äußeren Be- 
ziehungen zu früheren Kampfge- 
fährten abbrach, die sich mit dem 
Sozialpatriotismus abfanden oder 
einem knochen- und kraftlosen Pa- 
zifismus anhingen. In der Sparta- 
kusgruppe schloß sich die kleine 
Schar revolutionärer Marxisten 
eng zusammen und schuf so die 
Keimzelle zur Kommunistischen 


Clara Zetkin 
im Untersuchangsgefängnis in Karlsruhe 


Clara Zetfkin-IDerbewoche für 


Der 2, Reichskongreß der Roten Hilfe 
Deutschlands hat beschlossen, aus Anlaß 
des 70, Geburtstages unserer Genossin 
Clara Zetkin eine Werbewoche für Jie 
Rote Hilfe zu veranstalten. 

Obwohl die Rote Hilfe mit den Kollek- 
tivmitgliedern heute schon über eine halbe 
Million Mitglieder zählt, ist es dennoch 
nicht möglich gewesen, die Unterstützungs- 
sätze zu erhöhen. Das fortgesetzte An- 


steigende Wüten der Klasseniustiz stellt - 


immer größere Anforderungen an die RHD. 
Die aus Beiträgen und Sammlungen ein- 
gehenden Gelder reichen nicht mehr aus, 
um die Aufgaben zu erfüllen. Die Ein- 
nahmen der RH. müssen deshalb gesteigert 
werden. Dazu kommt, daß die RHD auch 
ihre internationalen Aufgaben stärker als 
bisher durch Bekundung praktischer Soli- 
darität, durch finanzielle Unterstützung, 
erfüllen muß.. b 

. Wie Clara Zetkin in Deutschland nach 
dem Niederschlagen (der russischen Revo- 
lutlon von 1905 keine Mühe gescheut, um 


durch -Abhalten von Versammlungen für 
das „Rote Kreuz der russischen politischen 
Geiangenen“ (Vorkriegsorganisation der 
russischen roten Hilfe) Gelder zu sammeln, 
so wollen wir am 70. Geburtstage der Ge- 
nossin Zetkin keine Mühe scheuen, um der 
Roten Hilfe Zehntausende neuer Mitglieder 
und neue ausreichende Mittel zuzuführen. 

Die Organisationen der KPD, K.J.V.D., 
RFB, RFMB und IAH haben der Roten 
Hilfe tatkräftigste Unterstützung zugesagt. 
Zur Durchführung der Werbewoche sind 
Zentral-, Bezirks- und Ortskomitees aus 
den Vertretern der oben genannten Organi- 
sationen gebildet worden. 

Für den 3, 5. und 9. Juli ist Haus- 
agitation angesetzt. An den anderen Ta- 
gen ist Betrlebsagitation. Es ist Pilicht 
jedes RH-Mitgliedes, an dieser Agitation 
teilzunehmen. Unsere Leser, die nicht 
Mitglieder der RHD. sind, bitten wir, 
unsere Sammlungen zu unterstützen. Mit- 
glied der Roten Hilfe zu sein, ist eine 
Ehrenpflicht. Deshalb hinein in die RHD.! 


Partei, die in den ‚stürmischen Revolutionsmonaten 1918/19 ze- 
schaffen wurde. 


In engster Kampfgemeinschaft mit dem Generalstab der re- 
volutionären Weltarmee, im Exekutiv-Komitee der Komintern, wie 
auch innerhalb der deutschen Arbeiterbewegung und als Ver- 
treterin der KPD, im Reichstag, stellte Clara Zetkin in den letzten 
Jahren ihr reiches Wissen, ihre glänzende Rednergabe und ihren. 
unbeugsamen Kampfwillen in den Dienst der Sache, der sie ihr 
arbeitsreiches Leben gewidmet hat. 


Ihr heißes Herz für alle Unter- 
drückten und Verfolgten hatte ihr 
schon immer geboten, neben der 
politischen Arbeit die Fürsorge und 
Hilfe für die Opfer der Reaktion 
besonders zu fördern. Seit Be- 
stehen der IRH. ist Clara Zetkin 
Mitglied des Präsidiums des Exe- 
kutivkomitees’ der IRH. Es gibt 
keine Sitzung, an der Clara Zet- 
kin nicht teimimmt, wenn es ihre 
Zeit oder ihr Gesundheitszustand 
nur irgend gestattet. Die Proto- 
kolle der Exekutiv-Sitzungen der 
letzten Jahre zeugen von ihrem nie 
rastenden Willen, die Wunden zu 
heilen, die der Kampf geschlagen: 
hat und so neue Kämpfer.zu ge- 
winnen, die die Reihen der revo- 
lutionären Armee verstärken. 


Heute ist unsere Clara Zetkin 
die 1. Vorsitzende des Präsidiums 
des Exelsutiv-Komitees, die Präsi- 
dentin der IRH. 


Wie alles, was Clara Zetkin 
übernahm, gab sie sich nicht mit 
dem Titei zufrieden, immer setzte 
sie ihre ganze Energie ein. Ihr 
Leitspruch, den sie in den kampf- 
erfüllten Jahrzehnten in sich trug, 
der sie erfüllen wird bis zum letz- 
ten Atemzug, sind die stolzen 
Worte Huttens: 


„Mich reut, ich sag es’ mit zer- 
knirschtem Sinn, 


daß ich nicht dreifach kühn ge- 
wesen bin.“ 


die Rote Hilfe 


Die Mittel der Roten Hilfe sind er- 
schöpft! Helit! 


Clara Zetkin im Kreise der Alten 


Auf dieser Seite sollte ein Bild ver- 
öffentlicht werden, daß Clara Zetkin im 
Kreise der Alten, am Gartentisch des 
„Löwen“ zu Bendlikon bei Zürich mit 
Friedrich Engels, August Bebel, Frau Julie 
Bebel und Tochter Frau Simon-Bebel, Karl 
Liebknecht, Eduard Bernstein, Frau Re- 
gine Bernstein und deren Sohn zeigt,es be- 
findet sich im Parteiarchiv der SPD. Den 
Wunsch der Redaktion des „Roten Helfer“, 
uns dieses Bild zur Veröffentlichung zu 
überlassen, lehnte das Mitglied des sozial- 
demokratischen Parteivorstandes, Ludwig- 
Hagen, entschieden ab. 


Bürgerlichen Institutionen, bürgerlichen 
Zeitungen und Zeitschriften wie auch Bib- 
liotheken erhalten sehr häufig Material aus 
dem Parteiarchiv der SPD., .der Roten 
Hilfe aber lehnt man das, was eigentlich 
selbstverständlich sein sollte, in barscher 
Intoleranz brüsk ab. Wär begnügen uns 
damit, dieses Verhalten niedriger zu 
hängen. 
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Der 1I. Reichskongreß der R.H.D. 


i "; 


ig. Schon die Vorbereitung unseres Il. Reichskongresses 
durch die Konferenzen in den einzelnen Bezirken hatte deutlich 
gezeigt, welch reges poltisches Leben die Rote Hilfe Deutsch- 
lands, die in den letzten Jahren zur Massenorganisation erstarkt 
ist, durchpulst. Durch die Entwicklung der RHD seit ihren 
IE Reichskongreß im Mai 1925 war ihr für die Zukunft die Erfüllung 


‚von drei Aufgaben zugewiesen. Schon heute sind 45 Prozent der 


Gesamtmitgliedschaft parteilose Arbeiter. Gewinnung neuer brel- 
terer Kreise, Heranziehung der sozialdemokratischen Arbeiter in 
die Rote us das ist die ar. und dringlichste Aufgabe, die 


ROTE HILFE\ og 
Bere). R 
ZENTRAL-BORON 5 


"Russische Proletarier wissen sich zu helfen. 


Die Genossen der Roten Hilfe in Rostow am Don sandten dem $rüßungsschreiben an den Reichskongreß von den einzelnen 


II. Reichskongreß der RHD ein Begrüßungsschreiben in dem oben ab- 
Ihr 


Wille, den deutschen Genossen selbst zu schreiben, war stärker als 


gebildeten Briefumschlag. Niemand von ihnen konnte deutsch. 


am 21. und 22. Mai 1927 in Berlin. 


(China), Netsmentas und Krapenas (Litauen). Diese Wahl brachte 
schon zum Ausdruck, daß auch der Reichskongrei die internatio- 
nalen Aufgaben in den Mittelpunkt seiner Beratungen stellt. 
Stürmisch begrüßt, hielt der Vertreter der Exekutive der 
Internationalen Rote Hilfe seine Ansprache. Atemios lauschten 
die Massen seinen im gebrochenen Deutsch vorgebrachten Wor- 
ten und wieder durchflutete Begeisterung den Riesensaal, wieder 
wurde das Kampf- und Trutzlied der Proletarier der ganzen Welt,’ 
die „Internationale“, gesungen, als die Vertreter der russischen 
Organisation, die Genossen Swesdoff und Todria, die Grüße 
unserer russischen Kampigefährten überbrachten und Fahnen 
von der Roten Hilfe Georgiens an den Zentralvorstand der RHD 
von der Eisenbahnwerkstätte Charkow an den Bezirk Thürin- 
gen, vom Bezirk Iwanowski an die Münchener Bezirksorgani- 
sation und von der Roten Hilfe Samara an die politischen Ge- 
fangenen der Zwingburg Kottbus überreichten. Der Vertreter 
Polens brachte der RH Wasserkante eine rote Fahne, die unter 
größten Schwierigkeiten die politischen Gefangenen des Ge- 
fängnisses Pawiak in Polen hergestellt und trotz schärfster Be- 
wachung gewußt haben, sie denen zuzustellen, die im Ausland 
die Patenschaft über ihr Gefängnis übernommen haben. Aut 
die Begrüßungsworte des Vertreters der dänischen Roten Hilie 
und unserer Schweizer Bruderorganisation folgte dann die Auf- 
führung des Massensprechchorwerks „Die rote Flut“, das von 
der ebenfalls mitspielenden Zuhörerschaft mit Jubel aufge- 
nommen wurde und — das ist gewiß — seinen Siegeszug durch 
alle proletarischen Veranstaltungen antreten wird. 

Es ist nicht zuviel gesagt, wen wir jetzt sagen: diese Ef 
öffnungskundgebung hat deutlich gezeigt, wie tief die Rate 
Hilfe sich bereits in den Massen der Werktätigen verankert, 
ihre Herzen erobert hat. Dies wird uns allen ein Ansporn, un- 
sere Aufgaben, die uns der Reichskongreß gestellt, mit noch 
größerer Energie als bisher durchzuführen. 
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Im ehemaligen Herrenhaus wurde dann am Sonntag der 
Kongreß fortgesetzt. Nach der Erledigung geschäftlicher Mit- 
teilungen, nach der Bekanntgabe der bereits im Sportpalast an- 
genommenen Beschlüsse und Resoluticnen, der Begrüßungs- 
telegramme erfolgte, die Bekanntgabe der eingelaufenen Be- 


Sektionen der Internationalen Roten Hilfe und von den politi- 
schen Gefangenen. 

Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Die internationale Lage 
in den bürgerlichen Ländern, Klassenjustiz und weißen Terror“ 


ihre Sprachunkenntnis. In ihrem Besitz befand sich ein altes Kuvert sprach Genosse Dr. Klauber. In scharfen Zügen entrollte er 


der RHD. Flugs wurde die Adresse ausradiert, in russischer 


ein Bild des internationalen weißen Terrors, zeigte das Wüten 


Sprache geschrieben und venmerkt, daß dieser Brief an die der weißen Bestien in Rumänien, in Bulgarien, schilderte das 
Adresse gesandt werden soll, die auf dem Briefumschlag aufgedruckt grausige Gefängnisregime in Polen, zeigte den Delegierten die 
ist. Pfeile unterstützten diesen Willensausdruck, so daß der Post- triefende Fratze des mussolinischen Faschismus und prangerte 


beamte der Luftpost ihren Willen erkennen und dann in deutscher 


die Praxis der ungarischen Henker an, die durch die letzten 
Prozesse bewiesen haben, daß die Horthy-Henker gewillt sind, 


Sprache die Adresse yervollständigen konnte. Pünktlich zum Kon- nicht nur das Andenken an die ruhmreiche ungarische Revolu- 


greß traf der Brief ein. 


tion auszulöschen, sondern auch die Errichtung einer jeden 


— T°\Olitionären Arbeiterpartei unmöglich zu machen. Auch die 


die Rote Hilfe zu erfüllen hat. Ihre Organisation nicht starr auf- 
zubauen, sondern sie so beweglich zu erhalten, daß sie in der 
Lage ist, sowohl die fortgeschrittensten als auch die zurückge- 
bliebenen Teile der Werktätigen in einer Hilfsorganisation zu- 
sammenzufassen, das war die zweite Aufgabe, die der Roten Hilfe 
Deutschlands gestellt war. Angesichts des immer stärker wüten- 
den weißen Terrors in der ganzen Welt ergab sich für die Rote 
Hilfe Deutschlands die dringliche Verpflichtung, ihre Organisation 
zu praktischer, proletarischer Solidarität, zur Uebernahme von 
Patenschaften über ausländische Gefängnisse, zu verpflichten. 


* 


Die Eröffnungskundgebung des Kongresses im größten Saal 
Berlins, in „Sportpalast‘“, in Anwesenheit von mehr als 20 000 Per- 
sonen, war gewiß für alle Delegierten ein Erlebnis, Die Rote 
Hilfe, unsere Solidaritätsorganisation für die politischen Gefan- 
genen, ihre Frauen und Kinder, vermag, wenn sie aufruit, die 
arbeitenden Massen Berlins zu sammeln. Für ieden von uns wird 
diese Welle bekundeter Sympathie in der Arbeit, die vor uns 
steht, ein Ansporn sein zu erhöhter Aktivität. „Mit uns das Volk, 
mit uns der Sieg!“ 


Es war der Wille der 20 000, als der 1. Vorsitzende, Genosse ’ 


Pieck, die Namen der Mitglieder des Ehrenpräsidiums verlies: 
Clara Zetkin, Max Hoelz, Rudoli Margies, der Räterepublikaner 
Streidl, Andre Marty (Frankreich), Sacco und Vanzetti (Amerika), 
Boris Steianofi (Bulgarien), Rakosi und Szanto (Ungarn), Bordiga 
und Gramczi (Italien), Lanzuski (Polen) und Frau Sun Yat Sen 
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sogenannten „Länder der Demokratie‘ vergaß 'Genosse Klau- 
ber nicht, ihrer heuchlerischen Maske zu entkleiden, die in ihrem 
Mutterlande gerade am Kongreßtage dabei waren, mit Sauerstoff- 
gebläse und Dynamit die Safes der russischen Handelsdelegation 
aufzubrechen. Die andere große Demokratie, die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo man sich vorbereitet, Sacco und 
Vanzetti zum elektrischen Stuhl zu schleppen, zeigte Genosse 
Klauber als das, was sie in Wirklichkeit ist. Von hier aus war 
die Parole zum deutschen Sacco- und Vanzetti-Fall, zu unserem 
Max Hoelz, gegeben. Die Spruchpraxis des Reichsgerichts, die 
in Wirklichkeit eine passive Resistenz gegenüber der Gerechtig- 
keit bedeutet, zeigte Genosse Klauber an den Hochverratsprozes- 
sen, an den Buchhändlerprozessen der letzten Zeit. Das Werk 
der Roten Hilfe, das Sanitätskorps der Arbeiterklasse, auszu- 
bauen, durch Uebernahme von Patenschaften internationale Soli- 
darität zu bekunden, für das Asylrecht der Emigranten zu kämp- 
fen, so zeichnete Genosse Klauber die Aufgaben der überpartei- 
lichen Roten Hilfe, für deren Durchführung die Gewinnung par- 
teiloser und sozialdemokratischer Arbeiter eine unbedingte Not- 
wendigkeit ist. = 

= 


Mit den Worten: 
„Heraus mit allen Opfern des weißen Terrors und der mittel- 


alterlichen Justiz! . \ - 
Hört Ihr Richter, richtet nicht, auf das Ihr’ nicht einst nach 
Gerechtigkeit gerichtet werdet!‘ 


schloß Klauber seine Ausführungen, die mit stürmischem Beifall 


der Delegierten aufgenommen werden. — Dann hält der „Gefängnisonkel der politischen 
Gefangenen“, der Genosse Gustav Menzel, sein Referat über „Bürgerlicher Strafvollzug 
und unsere Aufgaben“. Seine Ausführungen tragen deutlich den Stempel erlebter Praxis. 
In schlichten, einfachen Worten weist Genosse Menzel die Differenz zwischen der 
Theorie des humanen Strafvollzugs und der grausamen Praxis auf, die sich nur in ihrer 


Raffiniertheit von der mittelalterlichen Inquisiton unterscheidet. 


Nach einigen Begrüßungsansprachen hält dann Genosse Robert Sievert, Chemnitz, 
das Referat zum Ill. Tagesordnungspunkt, „Die Rote Hilfe als Massenorganisation“. 

Nachdem er die Entwicklung der RHD zur Massenorganisation aufgezeigt, 
die Machenschaften der Feinde der Roten Hilfe, der Organe des kapitalisti- 
schen Staates, der ganzen bürgerlichen Bürokratie, gegeißelt, die Methoden 
der sozialdemokratischen Bonzokratie ins rechte Licht gerückt, zeigt Sie- 
vers dann die wichtigsten Aufgaben der Roten Hilfe auf, die in der Ge- 
winnung neuer Einzelmitglieder durch Propaganda im Betriebe, in 


Gewerkschaften liegen. 


Nach dem Genossen Sievert spricht der 6l jährige Genosse 


Ferdinand Schreck, der schon unter dem Ausnahmegesetz der 
Sozialdemokratie angehört hat, und wegen seiner Tätigkeit für 
die Rote Hilfe aus der SPD ausgeschlossen wurde. 

Ist es nur Prophezeiung oder nicht schon Wirklichkeit, 
wenn Genosse Schreck ausruft: 

„Auch für ‘die sozialdemokratischen Arbeiter wird 
die Zeit kommen, in der sie ins Gefängnis wandern 
müssen und Rechtsschutz brauchen. Die Sozialdemo- 
kratie erklärt immer:wieder, die Rote Hilfe ist eine 
kommunistische Mache. Gewiß waren es zuerst 
Kommunisten, die an Rote Hilfe dachten; aber was 
schert Euch das, Marx und Lassalle waren auch 
Kommunisten! Es braucht nicht verheimlicht 
zu werden, daß die Kommunisten die ersten 
waren, die den Gedanken faßten und ihn ver- 
wirklichten: wie es möglich ist, das Prole- 
tariat zu einer Klasse zusammen zu 
führen. Uns, Rote Helfer, kommt es 
darauf au, die sozialdemokratischen 
Arbeiter zu zewinnen. Und wir 
gewinnen sie! 

Darauf schildert Genosse 
Swesdofi, Präsident der Mos- 
kauer Organisation der Mopr. 
die Arbeiten der russischen 
Organisation. - Freiberger. 
München, schildert die 
Justiz im deutschen 
Mussolinien und 
zeigt Methoden 
auf, die sozialde- 
mokratischen 
Arbeiter im 


‚etrieb und in den Gewerkschaf- 
ten für die Rote Hilfe zu gewinnen. In 
dieser Debatte sprechen eine Reihe 
parteiloser und sozialdemokratischer 
Rote-Hilfe-Mitglieder, die ihre enge Verbun- 
denheit mit dem Solidaritätswerk, der Roten 
Hilfe, bekunden und darlegen, wie das gemein- 
same Werk ausgebaut werden kann, 

Nach dem Geschäftsbericht des Genossen Schlör 
erfolgt die Bekanntgabe der Ermittlungen der Mandats- 
prüfungskommission. Der Kongreß war von 117 Delegierten be- 
schickt, die 166 695 Einzelmitglieder und 344 583 Kollektivmitglieder 
vertraten; hiervon waren 63 Mitglieder der KPD, 42 parteilos, 8 
Mitglieder der SPD, 7 gehörten dem Reichsbanner an und vier 
waren Anhänger bürgerlicher Parteien. 28 Delegierte waren be- 
reits wegen politischer Delikte vorbestraft. 

Der Kongreß wählte dann den Zentralvorstand, der fortan aus 
25 Mitgliedern besteht. Darunter Vertreter aus den Bezirken, so- 
ag arzche und parteilose Arbeiter und bürgerliche Intellek- 
tuelle. 

In besonderer Wahl werden die Genossen Pieck und Schreck 
zum 1. und 2. Vorsitzenden gewählt. 


In seiner Schlußansprache faßt Genosse Pieck die Ergebnisse 
des Kongresses kurz zusammen, ruft den Delegierten zu, das Ziel 
„Die RHD zu einer Millionenorganisation auszubauen“ und schließt 
mit dem Ruf: „Die Internationale Rote Hilite, der Kampf, die inter- 


„nik 


nationale proletarische Solidarität, sie lebe 
hoch!“ 
* 
Drei Fragen, drei Aufgaben hatte 
ler Kongreß zu erfüllen. Es 
DJ: lt, die Wege aufzusuchen und die 
> “\ethoden zu zeigen, wie die sozial- 
jemokratischen und parteilosen Ar- 
».iter für die Rote Hilfe gewonnen 
„erden können. Die angenommenen 
Beschlüsse zeigen, daß der Kongreß 
dieser Aufgabe gewachsen war. 
Zum zweiten galt es, der Organisation 
den Aufbau und den Charakter zu ge- 
ben, die auf Grund (der bisher zge- 
machten Erfahrungen den Charak- 
ter als Massenorganisation be- 
wahrten, aber auch die Voraus- 
setzungen schaffen, um auf 
breitester Basis die vor- 
geschrittenen und völ- 
lie klassenbewußten 
Proletarier mit 


dem weniger 

aktiven Teil 

der Arbeiter- 

und Bauert- 

schaft und der 

Kieinbürger orga- 

nisatorisch zu ver- 

binden. In seinen Be- 

schlüssen unterstrich der 

Kongreß in seinen Or- 

sanisationsrichtlinien die 

Wichtigkeit der RH-Arbeit 
in den Betrieben. 


Die dritte Aufgabe, die der 
Kongreß zu erfüllen hatte, war, 
den Delegierten und damit der 
Mitgliedschaft im ganzen Reich deut- 
lich zu ‚dokumentieren, daß es not- 
wendig ist, angesichts der stets stei- 
genden Welle des weißen Terror den ge- 
marterten und gepeinigten Proletariern 
mehr als bisher praktische internationale 
Solidarität zu bekunden. Der Kongreß erfüllte 
auch diese Aufgabe, in dem er die Bezirks- 
organisationen noch einmal besonders darauf hin- 
wies, getreulich die Verpflichtungen, die durch 
sberzaime der Patenschaften gestellt sind, zu er- 
üllen. 


Der 2. Reichskongreß beschloß bereits in seiner Er- 
öffnungskundgebung den 5. Juli d. J., an dem Clara Zet- 
kin ihr 70. Lebensjahr vollendet, durch Stärkung 
der Organisation, durch Werbung neuer Mitglieder, 
zu begehen. Der Kongreß war der Meinung, daß eine 
Clara-Zetkin-Werbewoche für die Rote Hilfe die beste Wür- 
digung des Lebenswerks unserer greisen Führerin bedeutet, und 
in Anbetracht der gegenwärtigen politischen Situation, der Ge- 
fahr einer erneuten Terrorwelle in Deutschland, Stärkung der 
Hilfsorganisation des Proletariats, der Roten Hilfe Deutschlands, 
eine dringende Notwendigkeit ist. In der ersten breiten Werbe- 
kompagne, der Clara Zetkin-Werbewoche, wird sich zu erweisen 
haben, ob die Beschlüsse, die der II. Reichskongreß gefaßt hat, 
richtig sind, ob sie geeignet sind, den Roten Helfern in der Pro- 
paganda und im Kampf Hilfe zu leisten. 

Der II. Reichskongreß hat den Roten Helfern neue Wege, neue 
Ziele gewiesen. Wir marschieren vorwärts, unserem Ziel ent- 
gegen. 

- E 1 
Das Protokoll des II. Reichskongresses ist bereits im Druck 
und erscheint in den nächsten Tagen. 
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Die Tätigkeit der Mopr in der Union der Sozialistischen 
Ye 'Sowjet-Republiken und ihre Aufgaben 


Von den russischen Delegierten zum II. Reichs -Kongreß der R.H.D. 


Mit der Entwicklung der sozialistischen Wirtschaft in der 
USSR. wächst auch die sozialistische Gesellschaft und damit auch 
die Monpr. 

Der Gedanke der Mopr ist innerhalb der Gesellschaft der ehe- 
maligen politischen Zuchthäusler der USSR. geboren. Die Arbeiter 
der Sowjet-Union haben die Verbannungen und die Zuchthäuser 
des Zarismus, sowohl wie die Bluttaten der weißen Armee wäh- 
rend des Bürgerkrieges allzı gut im Gedächtnis. Und als Musso- 


iini die Arbeiterorganisationen in Italien zu zertrümmern begann, 
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Die russischen Delegierten zum 2. RHD-Kongreß wohnten in einer Reihe Großstädte 
machtvollen RH-Kundgebungen bei, die imposanten Manifestationen, internationaler 
Solidarität wurden. Unser Bild zeigt die Kundgebung in Hamburg, am Vorstands- 


Aber diese Summe genügte nicht in Anbetracht der vielen Gefan- 
genen, deren Zahl in die Zehntausende geht. Nach den bürger- 
lichen Statistiken sind allein im Jahre 1926 in 32 Staaten 15 000 
Menschen ermordet, hingerichtet, oder zu Krüppein ge- 
schlagen worden. In diese Zahlen sind die durch englische Panzer- 
schiffe ermordeten Arbeiter in Nanking nicht eingerechnet. 
Die Mopr in der USSR. ist eine überparteiliche Massen- 
organisation, deren Mitglieder vorherrschend Ärbeiter, Bauern, 
Angestellte und Dorfintellektuelle sind und die: bestrebt ist, in 
breitem Maße Frauen und die Jugend heranzu- 
ziehen. In allen Fabriken der USSR. sind Zeilen der 
Mopr gegründet. Es werden Mopr-Ecken geschaffen, 
die den weißen Terror widerspiegeln. Die Mopr-Mit- 
zlieder beteiligen sich an der Herausgabe der Wand- 
zeitungen. In den einzelnen Gouvernementsorganisatio- 
nen werden Funktionärkurse eingerichtet, es werden 
Zirkel gebildet, in denen die Mitglieder mit den Kampf- 
bedingungen des Proletariats in den verschiedenen Län- 

“ dern bekannt gemacht werden, die die Ursachen des 
Wütens des weißen Terrors behandeln u. s. £ Wir Ver- 
treter des ZK Mopr der USSR. und Georgiens, die ge- 
kommen sind, um den II. Kongreß der Roten -Hilie 
Deutschlands zu begrüßen, hielten es für unsere Pflicht, 
die Arbeit der Roten Hilfe in einer Reihe von Städten 
kennen zu lernen. Wir stellen fest, daß wir uns in der 
USSR., so auch in Deutschland die Rote Hilfe zu unge- 
heuren Organisationen gerade der parteilosen Masse an- 
wächst, die bestrebt ist, ihren Teil für die Gefangenen 
des Kapitals und ihre Familien zu leisten. Dieses kann 
kener verhndern. Aber der Funktionärkörper ist noch 
schwach, es mangelt an Funktionären. In der USSR. 
ziehen wir die Funktionäre aus den Reihen der Partei- 
losen und der Frauen heran. 


fischı Genoffe Swesdorf (1), Genoffe Todris (2) Geno/je Gundelach, Hamburg (3) Die zweite Aufgabe, die vor den deutschen 


konnten die Arbeiter der USSR. nicht untätig beiseite stehen und 


‚ begannen, indem sie ihren Fluch an den Führer des Faschismus 


richteten, ihre Groschen zu sammeln. Auf Mussolini folgte Zan- 
kofi, dann Rumänien, Polen und nun der neue Heid Baldwin, der 
ein Gesetz gegen die Arbeiterorganisationen erlassen will. Er 
wird nicht der Letzte sein. Der Terror wächst. Die internatio- 
nalen Satrapen fürchten sich vor dem russischen Oktober. Wir 
Russen wissen das sehr gut und trotz der Tausende von Aufgaben, 
die vor uns stehen, kann die russische Arbeiterklasse die inter- 
nationale Aufgabe der Hilfe für die Kämpfer, die für die Befrei- 
ung des Proletariats und die Verbesserung seiner materiellen Lage 
kämpfen, nicht vergessen. 

Daher ist die russische Mopr aufgebaut auf dem Prinzip der 
internationalen proletarischen Solidarität. Wie groß auch die 
inneren Aufgaben des großen Sozialistischen Aufbaues sein mögen, 
wir werden die blutenden Gefangenen und ihre hungersterbenden 
Familien nicht vergessen. 

Vor etwa 3 Jahren betrug die Mitgliederzahl der Mopr etwa 
4000 000, In dieser Zeit hat die Mopr 5 Millionen Rubel gesammelt. 


Genossen steht, ist die Verankerung der RH ir 
den Fabriken und in Betrieben. Und als dritte: Die Rote Hilfe 
Deutschlands muß zusammen mit der Mopr der USSR. und anderer 
Länder das Patenschaftsrecht erlangen über die politischen Ge- 
fangenen, 

Viertens: Mopr kann und muß kämpfen für eine humane Be- 
handlung der Gefangenen, gegen die Quälereien einer polnischen 
Defensive, einer rumänischen Siguranza und ungarischen Geheim- 
polizei. Mopr muß den zivilisierten Henkern sagen: „Stellt vor die 
Gerichte, richtet hin, aber quält nicht, wendet keine Folterungen 
an, wiederholt nicht die mittelalterliche spanische Inquisition!“ 


Und fünftens; — das ist die Aufgabe der internationalen Hilfe 
für die politischen Gefangenen und die Einheit des Weltprole- 
tariats, Mit Gruß 

Mitglied des ZK Mopr der USSR. und des Moskauer Komitees 
. der Mopr A, Swesdoff. 


Mitglied des ZK Mopr Ends und gr für Arbeit 


Fey 


Lebenslauf der Genossen Swesdoff und Todria >) 


. Genosse Swesdoff ist einer von der alten Arbeitergarde der Bolschewiki. 
Seit 1914 steht er In den Reihen der revolutionären Bewegung, Zellenorganisätor, 
Propagandist. Streikführer, Leiter von Kampforganisationen der sozialdemokra- 
tischen Partei, ist er ein Muster eines unermüdlichen revolutionären Kämpfers. 
Während des Zarismus saB er sechsmal im Gefängnis, zweimal wurde er ver- 
bannı. Nach dcr Pebruar-Revolution war er Mitglied des Militärkomitees des 
Omsker Militärdistrikts. 

In den Oktobertagen war er Delegierter des 2. Rätekongresses und wurde 


zum Mitglied des allrussischen Textilkomitees der Räte gewählt. Als die tsche- 
chosiowakischen Truppen auf Omsk marschierten; kommandierte Genosse Swes- 


doff die westliche Armeegruppe. Nach dem Rückzug aus Sibirien wurde er in . 


Perm zyum Kommissar der 10. Division und zum politischen Kommissar der Gar- 
nison Perm ernannt. Im Jahre 1919 wird er Inspektor der Infanterie der III. Ar- 
mee. Noch in diesem Jahre wird er nach der Ukraine geschickt und wird Leiter 
der Formierungsabteilung, Kommandeur der Rückenkräfie der 12. Armee und 
Garnisonkommandeur von Kieff. Im Jahre 1921 beendet er seine militärische 
Tätigkeit als Kommandeur der Truppen des Innendienstes in Sibirien. Genosse 
Swesdoff wird nun zum Vorsitzenden des Volkswirtschaftsrates in Nowo-Nica- 
lajewsk, Ende 1924 wird er Vorsitzender des Trusts „Petrotkan“, wo er auch 
heute arbeitet. 

Er ist Vorsitzender des Moskauer Komitees der Mopr. und Mitglied des ZK. 
der Mopr in der USSR, des Exekutiv-Komitees der Räte des Moskauer Gouver- 
nements, des Zentralexekutiv-Komitees der Räte der RSFSR, des Verwaltungs- 
rates des Obersten Volkswirtschaitsrates der RSFSR. 
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Genosse Todria ist 47 Jahre alt, Frühzeitig ist er infolge einer angesırengten, 
vieljährigen, revolutionären unterirdischen Tätigkeit gegen den Zaristmus und 
später gegen die sozialdemokratische menschewistische Tätigkeit in Georgien 
grau geworden. 

Er schloß sich der revolutionären Bewegung im Jahre 1900 an. Seine illegale 
unterirdische Tätigkeit begann im Jahre 1902. Da er dem Berufe nach Setzer 
und Drucker ist. so hat sich seine revolutionäre Tätigkeit hauptsächlich auf 
üieses Gebiet beschränkt. 

Das Revolutions-Museum in Moskau hat eine illegale Druckerei restauriert, 
in der Genosse Todria gearbeitet hat, Diese ist in einem unterirdischen Raum 
eingerichtet, zu dem man nur durch einen Brunnen gelangen kann. Das Revo- 
Iutions-Museum rekonstruierte auch ein Modell der großen illegalen Druckerei 
in Baku, in der Genosse Todria in den Jahren 1902/05 gearbeitet hat. 

Genosse Todria wurde wiederholt von der zaristischen Regierung verhaftet, 
aber er kam verhältnismäßig xlimpflich davon. U. a. saß er zweimal im Gefäng- 
nis; während der sozialdemokratisch-menschewistischen Regierung in Georgien, 
gezen die er in den Jahren 1911—20 den Kampf geführt hat. Nur durch Zufall 
entging er der Erschießung während des Moskauer Aufstandes im Dezember 1905. 
wo En von den Kosaken mit der Waffe in der Hand auf der Straße festgenommen 
wurde, 

Das Revolutions-Musetum in Georgien .hat. eine sehr originelle illegale 
Druckerei ‘übernommen, die von dem Genossen Todria in Tiflis während der 
sozialdemokratischen Regierung eingerichtet wurde. Nach der Sowjet-Revolution 
in Georgien im Jahre 1921 hat Genosse Todria eine Reihe verantwortlicher Posten 
inne gehabt und ist zur Zeit Volkskommissar für Arbet Georgiens und Mitglied 
des ZK der Mopr Georgiens. : 


sie; Zr 


Die Sektion der Roten Hilfe in Däne- 
mark, „Danemarks Arbeiderhjälp“, ist erst 


= ” 


vor kurzer Zeit gegründet worden und aus 
diesem Grunde noch klein und schwach. Sie 


Die Rote Hilfe in Dünemark 


Von Dr. Leunbach, Dänemark, Mitglied der Sozialdemokratischen Partei. 


zähit bis jetzt nur einige Hundert Einzelmitglieder, und nur wenige kleine Organisationen 
haben sich ihr kollektiv angeschlossen. Im Ganzen beträgt die Mitgliederzahl vielleicht 
1000. Die inneren und äußeren Verhältnisse Dänemarks sind sehr friedlich, die Arbeiter- 
schaft kennt nicht die verschärften Formen des Klassenkampies, wie sie in anderen 
Ländern angewendet werden. Aus diesem Grunde sind auch die dänischen Arbeiter 
schwer für die Rote Hilfe zu interessieren, Uns fehlt Propagandamaterial aus dem 
Ausland; am liebsten wären uns Filme. Wir hoffen, daß unsere großen Brüderorgani- 
sationen in Deutschland und Rußland.uns helfen, daß sie uns Material und Filme kosten- 
lcs liefern: denn unsere Organisation ist arm. Die „Danemarks Arbejderhjälp“ wurde 
bei ihrer Gründung von den anderen Arbeiterorganisationen nicht gerade freundlich 
begrüßt. Es ist ja leider so, daß eine neue Organisation, die sich zum Klassenkampf 
bekennt, nicht als Mitarbeiter, sondern viel eher als Konkurrent von den alten Führern 
und Organisationen betrachtet wird. Die Sozialdemokratische Partei hat inm „Social- 
Demokraten“ direkt vor uns gewarnt. und die kommunistischen Führer sind gleichfalls 
zegen uns sehr mißtrauisch, wenn sie auch nicht direkt oder offen die dänische Monr 
bekämpfen. 


Wir hoffen aber, daß die Schwierigkeiten des Anfangs bereits überstanden sind, und 
daß wir mit Hilfe der internationalen Solidarität gut vorwärts kommen. Mit dem 
dänischen „Clarti* arbeiten wir freundschaftlich zusammen. Clarti hat vor der Grün- 
dung der „Danemarks Arbeiderhjälp“ eine Protestkundgebung gegen die „Sacco- und 
Vanzetti-Affäre‘ veranstaltet, in der Kari Michaelis die Hauptrednerin war. Später 
zeigten wir einen Mopr-Film und verkauften die Broschüre über Bulgarien „Das Land 


der Galgen‘“. 


Dr. Leunbach 


IDeine nicht Muffer, 


Aus dem Brief eines bulgarischen Kindes an seine 


Weine nicht, wenn Du mich auf der Photographie 
siehst, obwohl ich jetzt die Tränen verschlucken mtıß. 
Es ist nichts, Mutter, alles wird vorübergehen. Wir sind 
hier zufrieden und Du mußt Dich trösten, daß es uns nun 
gut geht. Ich will Dir alles erzählen, damit Du: Dich 
nicht mehr beunruhigst: Ich denke mir, wie Dir zu Mute 
ist, seitdem Du so lange keine Nachricht von mir hast, 
aber ich werde mich bemühen, Dir jede Woche zu schrei- 
ben. Nach zwei Wochen Fahrt waren wir in der Haupt- 
Stadt (gemeint ist Moskau), wo man uns empfing. Emil 
(wahrscheinlich Bruder von ihr) ist nicht mit mir, aber 
das hat nichts zu sagen, Mutter. Ich bin zusammen mit 
noch zwei jungen Genossen in einer Arbeits-Versuchs- 
schule in der Stadt. Dies ist die schönste Schule. Wir 
haben einen Lesesaal, einen Spielraum mit Klavier, zwei 
Zimmer für Schularbeiten und ein Nähzimmer. Der 
Unterricht beginnt um 9 Uhr. Wir besuchen die Schule 
als Zuhörer. Es ist sehr interessant. Wir verstehen 
fast alles. Hier werden die Schüler nicht in Klassen, 
sondern in Gruppen eingeteilt. Emil befindet sich in 
einem Kinderheim und die Kinder sind sehr zufrieden. 
Auch Anny Koltitz, die das Heim besuchte, ist zufrieden, 
wobei Du wissen mußt, daß sie als Deutsche sehr streng 
urteilt. Die Kleinsten, Elena und Saschko, sind ebenfalls 
im Kinderheim, die anderen drei, die größeren, sind noch 


Dem neuen Kampf- 
‚  gefährten zum Gruß! 
N . Die belgifche Sektion der 
IRH, gibt feit dem 1. Januar 
1927 neben ihrem monat- 
lich in franzöfifcherSprache 
ercheinenden Organ auch 
eine Zeitung in flamifcher 
Sprache heraus. Wir wün- 
[chen dem Mit/treiter die 
besten Erfolge im Kampf 
gegen Klaffenjaftiiz und 
weißen Terror. 


— — ı»ir sind zufrieden 
Mutter nach der Ankunft in Moskau. 


Die bulgarischen Kinder nach der Ankunft in Moskau im 
Tagesraum des Emigranten-Heims. 


nicht untergebracht. Wir haben so- 
lange zusammengelebt, und nun 
haben wir noch Sehnsucht nachein- 
ander. Aber es schadet nichts, wir 
haben bis jetzt viel durchgemacht, 
und erst jetzt treten wir ins Leben. 
Derienige der ein wirklicher 
Mensch ist, wird schon erreichen, 
was er will. Ach! Wir haben hier 
Dinge erlebt! Eine’ Feier habe ich 
erlebt, die mit vielen Erinnerung n 
für mich verknüpft ist. Ich kann 
Dir ja diese Feier nicht beschrei- 
ben, aber Du kannst Dir denken, 
wie man hier einen solchen Tag 
feiert. Nur hier kanıı man solche 
Tage feiern! Jeder Initiative und 
Arbeit ist hier. großer Spielraum 


gegeben. Schade, daß wir die 
Sprache noch nicht beherrschen. 
Und stelle Dir vor, daß wir nach 
3 Monaten zur Schule müssen. 
Schon spreche ich einigermaßen, 
aber das Schreiben fällt mir noch 
schwer. Ich hoffe, die deutsche 
Sprache nicht zu verlernen, da wir 
deutschen Unterricht in der Schnle 
haben. Also: alles ist gut und frsi! 
Gestern abend sahen wir uns die 
„Traviata“ an, und morgen, na:h 
Beendigung der Uebung für die 
Parade am nächsten Sonntag, wer- 
den wir nach dem „Emigranten- 
haus“ gehen, um Emil und die an- 
deren zu besuchen.‘ £ 
Luba, 15 Jahre alt. 
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Gegen den weißen Terror in Palästina 


Auf dem ersten Blick scheint hier die englische Herrschaft 
stark’ gefestigt zu sein. Ohne es offen zuzugeben, fühlen aber 
die Herrscher selbst, daß diese Festigkeit eine Illusion ist. Sie 
wissen ganz genau, daß ihre Unterdrückungsmetheden starke Un- 
zuiriedenheit hervorruft. Es ist klar, daß die englischen Unter- 
drücker ihren Hauptfeind in der Arbeiterschaft, hauptsächlich in 
der revolutionären Kerntruppe, erblicken. In ihr sieht der eng- 
lische Imperialismus die Kraft, welche die Unzufriedenheit der 
breitesten Massen organisiert, sie für die Befreiung und Selb- 
ständigkeit des 
Landes aufrüttelt. 
Im Kampi gegen 
diese Kerntruppe 
des Proletariats 
wendet daher der 
englische Imperia- 
lismus die willkür- 
lichsten und brutal- 
sten Methoden an. 

Dies kam be- 
sonders am 1. Mai 
1927°_ zum Aus- 
druck. Bereits eine 
Woche vor dem 
1. Mai wurde in 
allen Ortschaften 
mit starker Arbei- 
terbevölkerung der 
Ausnahmezustand 


Eine Broschüre in hebrä- 

ischer Sprache „Unter dem 

Joch“ herausgegeben von 

der Roten Hilfe Palästina 
in Jerusalem. 


erklärt. Im Kampf gegen 
die „Rote Gefahr“ wur- 


den der Polizei die größ- | ww wm wars we wor wo wır man 
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die Stadtgouverneure er- | 
ließen an die Druckereien 
ein Zirkular, in dem die 
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Am 1. Mai waren drei Hauptstädte im Belagerungszustand 
versetzt. Alle Polizeikräfte, einschließlich der Polizeischüler und 
der Musikabteilungen, der Nachtwächter und Kuriere, nicht ein- 
gerechnet die große Zahl der Spitzel und Geheimagenten, patroil- 
lierten bewaffnet mit Knüppel und Gewehr auf den Straßen. 


Selbstverständlich ließ sich die revolutionäre Arbeiterschaft 
nicht abhalten, den 1. Mai wie sonst zu begehen. Auch in we- 
niger bedeutenden Ortschaften zog die Arbeiterschaft zu Tau- 
senden mit roten Fahnen unter dem Gesang revolutionärer Lieder 
auf die Straße. Wirkten nun die roten Fahnen auf die Engländer 
wie ein rotes: Tuch auf einen Truthahn, oder wie auf einen wild- 
gewordenen Stier, die Polizei stürzte sich jedenfalls in wilder Wut 
auf die Demonstranten, trieb ihre Pferde und Autos in die demon- 
strierenden Arbeiter und schlug mit Knüppel und Gewehrkolben 
um sich. Die Zahl der Verwundeten war groß; sechs Schwer- 
verletzte befanden sich darunter. Viele Arbeiter wurden arretiert, 
auf den Polizeiwachtstuben fürchterlich geschlagen, in Ketten 
gelegt und mit kriminellen Verbrechern eingekerkert. Auf den 
Protest der Gefangenen antwortete die Polizei mit Exekutionen 
in Anwesenheit englischer Offiziere und von Staatsanwälten. 


Besonders roh verfuhr man mit den Arretierten in Haifia. Sie 
wurden auf der Straße, auf den Polizeibüros, im Gefängnis, sogar 
im Gerichtsgebäude mißhandelt. Zwei von ihnen, den Arbeitern 
Münkes und Bur-Akiba, wurden beim Fesseln das Fleisch in die 
Fesseln geklemmt und erst nach langem, unmenschlichem Weh- 
geschrei stellte man diese Folterung ein. k 

Die Gefangenen wurden ‘von der P»- 
 lizei den Gerichten übergeben, 8 Prozesse 
=] mit harten Urteilen stehen bevor. Die „zi- 
| vilisatorische‘“ „mandatorische‘‘ Macht, im 
| Bünde mit Abdul-Hamids Rechtspflege, be- 
reitet sich im Namen der .F ‘lichkeit 
und Ordnung“ vor, über die gefangenen Är- 
. beiter zu triumphieren. 
” Vor der Arbeiterschaft in Palästina, 
denen man die elementarsten Rechte, das 
” Recht auf Streiks, auf Demonstrationen, auf 
4 Vereinigungen usw. geraubt hat, steht die 
= dringende Aufgabe, sich gegen den wilden, 
imperialistischen Terror zu verteidigen. Zu 
diesem Zweck werden alle Kräfte von der 
Roten Hilfe Palästinas mobilisiert. Die eng- 
lischen Herrscher, welche die dortige Be- 
völkerung unterjochen- und unterdrücken, 
dulden nicht, daß die Opfer ihrer Unter- 
drückung verteidigt werden. Sie wollen, 
daß die- Bevölkerung ihnen schutz- und hilf- 
los ausgeliefert ist. Die englische Regierung 
& verfolgt die Rote Hilie Palästinas auf die 
N 
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niederträchtigste Art und Weise. 
Der Arbeiter Kanewski in Jaifa und die 
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Haifta Polizeiautos. be- 
setzt mit britischer Gen- 
darmerie, bemerkt. Diese 
nahmen Massenhaussıu- 
chungen vor, und wo sie 
revolutionäre Literatur fanden, verhafteten sie Arbeiter und Ar- 
beiterinnen, darunter wanen zwei Arbeiterinnen, bei denen man 
Rote Hilfe-Literatur fand. Auch auf den Arbeitsstätten nahm man 
Durchsuchungen vor. 


Am 29. April wurde in den dichtbevölkerten Orten des Lan- 
des von der Polizei bekannt gegeben, daß Versammlungen und 
Demonstrationen verboten seien, sie würden mit Waffengewalt 
auseinander gesprengt werden. 
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re» : dauernde Ar- 
zn beitslosig- 
keit, politisch ' 
unterdrückt 
undihrer ele- 
mentarsten Rechte beraubt, steht | 
die Arbeiterschait Palästinas in ’ 
schwerem Kampf mit den fremden 
Unterdrückern, Sie appelliert an 
die Solidarität des internationalen 
Proletariats, an den besten Teil 
der Menschheit und hofft auf ihre 
Unterstützung im Kampi gegen 
den wilden Terror in Palästina. 


discher Sprache, herausgege- 
ben von der RH Palästinas. 


Hilde Singh’s Kampf ums Recht. 


(Wann nehmen die fortgesetzten Polizei-Schikanen ein Ende?) 
Von ihr selbst erzählt. 


Mein Prozeß ist im Allgemeinen noch in Erinnerung. Doch 
will ich kurz noch einmal die Tiatsachen anführen, 

Ich wurde im Januar 1921 wegen Anstiftung zur Ermordung 
meines Mannes des Studenten Shiv der Singh) inhaftiert und im 
Februar 1922 zu neun Jahren Zuchthaus verurteilt. Beweise für 
meine Tat sind bis heute nicht erbracht worden. Das Urteil stützt 
sich lediglich auf Indizien und die Voreingenommenheit meinzr 
Richter, die mir, der „geistig weit über der Durchschnitt stehen- 
den Frau“, wie der Staatsanwalt anerkennend sagte, nicht glau- 
ben wollten, daß ich nicht in jedem Menschen einen Mör- 
der sehe, daß ich also nicht daran glauben konnte, daß 
der Täter etwas derärtiges gegen meinen Mann beab- 
sichtigt hatte. Daß ich mit meinem .Manne in Schei- 
dung lag, gab Grund genug zu der Annahme, daß 
ich an seinem Tode die einzig interessierte Per- 
sönlichkeit sein könnte. Diese Annahmen, die 
sich durch keine Tatsache beweisen ließen, 
genügten, um eine völlig unbescholtere _ 
Frau, die sich ihren Lebensunterhalt 
durch ununterbrochene Arbeit erwarb, 
ins Zuchthaus zu schicken, sie dadurch 
in wirtschaftlicher und moralischer 
Beziehung unmöglich zu machen. 

Diese Maßnahmen hätten genügt, 
einen Menschen mit weniger Wider- 
standskraft zum Verbrecher oder 
zum Selbstmörder zu machen. Bei 
mir ist dies jedoch weder dem Ge- 
richt durch sein ungerechtfertigtes 
Urteil noch der Polizei durch ihre 
Schikanen gelungen. 

Ende August 1926 wurde ich 
mit „Bewährungsfrist‘ entlassen, 
also vier Jahre vor Ablauf meiner 
Strafe. Nachdem ich 5 Jahre und 
7 Monate in Haft war, ein schweres, 
nervöses ÖOhrenleiden bekommen 
hatte, stand ich also „in Gnaden ent- 
lassen“ völlig mittellos da. Alle meine 
Bemühungen, eine Unterstützung zu be- 
kommen, waren 4 Monate hindurch ergeb- 
nislos, Ich war auf das angewiesen, was mir 
mein 70 Jahre alter Vater von seinem kargen 
Verdienst geben konnte. Doch das nicht allein. 
Dazu kamen die Anfechtungen durch die Polizei 
und die Angriffe von meinen lieben Mitmenschen. 
Meine Eltern hatten mit vieler Mühe und Entbehrung 
während meiner Abwesenheit unsere Wohnung zehal- 
ten, damit mir mein Zuhause blieb, Als ich nun wieder 
da war und nach Abzug der für uns nötigsten Räume zwei Zim- 
mer vermieten wollte, bekam ich mehr als einmal von Wohnung- 
suchenden gesagt: daß man sich mit mir in einer Wohnung „tot- 
fürchten‘ würde. Ein Tausch war einfach unmöglich, weil nie- 
mand in die Wohnung hineinwollte, in der „so etwas passiert“ ist. 
Ich habe monatlich ein Drittel der Wohnungsmiete aufzubringen; 
wovon aber, danach fragt kein Mensch. Es wird nur Wert darauf 
gelegt, daß’ sich ein Strafentlassener während der Bewährungs- 
frist einwandfrei führt und sich nichts zu Schulden kommen läßt. 
Wohin ich auch kam und mich um Stellung bewarb, störte mein 
Ohrenleiden, das ich mir im Zuchthaus zugezogen und für dessen 
Heilung mir die Mittel fehlen, oder man sagte mir; „Sie kommen 
doch aus der Strafanstalt. Nach so langer Zeit kann man doch 
keine Uebung mehr haben.“ Außerdem hatte die Polizei ein großes 
deutliches Bild von mir mit voller Nennung meines Namens in der 
Abteiling „Gattenmörder“ der Polizei-Ausstellung, in der sich 
weiter kein Frauenbild befand, wo es also sehr auffallen mußte, 
ausgestellt, 

Seit meiner Entlassung aus der Strafhaft werde ich von der 
Polizei konsequent als Ausländerin behandelt, die ich durch meine 
Heirat geworden bin. Ich mußte mir zuerst einen PaB besorgen, 
der, abgesehen von vieler Mühe, .ihn zu bekommen, 10 M. kostete. 
Ein Vermögen für den, der nichts hat und nichts verdient und sie 
innerhalb von 8 Tagen beschaffen muß. Dann mypßte ich Aufent- 
haltserlaubnis haben, obwohl ich geborene Berlinerin bin und nie 
im Auslande war, Diese Bewilligung war von einer Zahlung von 
20 M. abhängig. Ich schrieb, daß ich zur Zeit außerstande sei, das 
Geld zu bezahlen, da ich kein Einkommen habe, Die Erlaubnis 
wurde mir dann zugestellt, aber davon abhängig gemacht, daß ich 
mich durchaus einwandfrei führe. Nun sollte ich für die Ein- 


trazung der Aufenthaltserlaubnis in meinem Paß noch einmal 5 M. 
bezahlen. Ich mußte darauf mitteilen, daß ich auch dazu im 
Augenblick nicht in der Lage sei und mich melden würde, sobald 
ich das Geld hätte. Der Polizei-Präsident: schrieb mir darauf 
folgenden Brief: 

„Der Polizei-Präsident. Berlin, 27. Januar 1927. 

Durch Verfügung vom 25, November 1926 habe ich trotz entgezenstehender 

schwerer ‚Bedenken von Ihrer Ausweisung abgesehen, in der Erwartung, daß Sie 
sich dieser Milde würdig zeigen und den bestehenden Kontrollvorschriften für - 
Ausländer fügen würden. 
Ihr Schreiben ‚vom 27. v. 
Rückschlüsse zu. 

Sie sind sehr wohl. In der Lage, den ganzen Gebührenbetrag 
von 5 M. Hür die Aufesthaltserlaubnis zu zahlen, suchen slch 
dem aber zu entziehen. Durch meine. Verfügung vom 

8. ds. Ms, ist Ihnen anheim gestellt worden, gegebenen- 

falls eine Mittellosigkeitsbescheinigung von dem zustän- 

digen Stadtbszirksvorsteher (Aum.: diese habe ich 
aber nicht bekommen können!!) beizubringen. 

Auch diesen Weg haben Sie nicht gewählt. 

Ich ersuche Sie (deshalb in Ihrem eigenen 
Interesse nochmals, binnen längstens 8 Ta- 
gen zwecks Eintragung der Aufenthaltser- 
laubnis in Ihrem Pass im Hauptdienstgebände 
Zimmer 15da werktäglich zwischen 8—12 Uhr 
zu erscheinen, widrigenfalls ich leider ge- 

nötigt wäre, meine Verfügung vom 25. 
v. Ms. rlickgängig zu machen, und auß#r- 
dem ein gerichtliches Verfahren wegen 

Paßvergehens gegen Sie einzuleiten. 

gez, Goehrke.‘' 

Die Leute, die wir als Untermieter 
hatten, sind russische Emigranten, 
denen ein ganzes Jahr Frist gegeben 
wurde, die Gebühren zu begleichen, 
während mir, der geborenen Deut- 
schen, ein Verfahren wegen Paß- 
vergehens :angedroht wird, wenn ich 
nicht innerhalb von längstens 8 Tagen 
bezahle. Nach Ablauf von 6 Monaten 
mußte ich diesen mit so unendlich vieler 

Mühe und Geldaufwand erlangten Paß gegen 

eine erneute (ermäßigte, dank menschlichen 
Rührens eines Beamten) Zahlung von 5 M. er- 
neuern lassen. Die Aufenthaltserlaubnis, die bis 

1930 bewilligt ist, wurde nicht in den neuen PaB 
übertragen, sondern dazu ist ein neuer Antrag und eine 
neue Zahlung nötig. Abgesehen von all diesen Forde- 

rungen, die der Wirksamkeit wegen immer gleich 
mit Androhung von Strafen enden, sind die Unterhand- 
lungen mit den Beamten z. T. so recht überzeugend von der 
Absicht der Polizei: „Ich will dein Freund sein!“ Aber 
bei dem immer weiter gehenden Fortschritt in jeder Beziehung ist 
es immerhin möglich, daß es noch einmal eine Zeit geben wird, in 
der man überhaupt nicht mehr den Mund aufmachen darf. Von 
einem Gerichtsbeamten ist mir ja auch angeraten worden, „zufrie- 
den zu sein damit, daß man mir 4 Jahre meiner Strafe geschenkt 
hat“ und nicht immer wieder den alten Kram aufzurühren! Dies 
war, als man von meiner Absicht, ein Wiederaufnahmeverfahren 
in Gang zu bringen, erfuhr. — Ein Antrag meinerseits wegen 

Wiedereinbürgerung wurde in „Anbetracht der erlittenen Strafe“ 
abgelehnt, Die Führung meines Mädchennamens ist von der An- 
gabe zwingender Gründe und der Zahlung einer Verwaltungsge- 
bühr in Höhe bis zu 2000 M. abhängig. 

Man erwartet von mir, (daß 


und 19. ds. Ms. lassen leider andere 


ich mich unbedingt ein- 


wandfrei verhalte und mich in keiner Weise bemerkbar mache, 
wie es in einer Zuschrift des Polizei-Präsidenten heißt, aber man 
zwingt mich mit einer Gratsamkeit, die an Sadismus grenzt, als 
„gezeichnet herumzulaufen, wodurch ein anständiges Fortkommen 
ganz unmöglich ist! 
man es wagen, mich so zu behandeln. 
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Nur mit dem „Recht des Stärkeren“ kann 
Hikle Singh. 


für den Vertrieb des „ROTEN 
HELFER“ in allen Orten 
Deufschlands gesucht! 


Meid. n. enigeg. MOPR-Veriag, Q.m.b.H., Borlin NW 7, Dorotheensir. 77-76 


Das Scbicksal Sacco und Danzelii 
vor der Enfschbeidung! 


Ein Appell von Henri Barbusse. 


Das Schicksal Saccos urid Vanzsttis steht vor seiner Entscheidung. In der 
Woche, die mit dem 10. Juli beginnt, sollen sie laut Urteil hingerichtet werden, 
und dieses Urteil besteht noch immer „zu Recht‘. 


Inzwischen ist es jedoch der protestierenden Arbeiterschaft gelungen, den 
Gouvemeur Fuller von Massachusetts, der im Laufe der letzten Monate 20 000 Pro- 
teste aus allen ‘ Teilen der Welt, hinten denen 50 Millionen Menschen stehen, 
erhalten hat, zur Einsetzung einer Untersuchungskommission zu zwingen, die 
sämtliche Zeugen des Prozesses erneut verhört und alles Aktenmaterial überpräft. 
Aber diese Untersuchung ist nicht öffentlich. Man versucht, ihre Tätigkeit der 
Kontrolle der proletarischen Oeffentlichkeit zu entziehen. Damm ist es von 


dieser beiden Männer als ungerecht. Sie beruht auf so oberfläch- 
lichem Beweismaterial, daß man sie als eine Schande und ein 
Verbrechen bezeichnen muß. Es ist furchtbar sicher, daß sie ver- 
anlaßt wurde von einem Gefühl der Rache, daß sie die Offensive 
der: bestehenden Macht, der Staatsgewalt gegen die Apostel und 
Verfechter der Sache der Arbeiterschaft ist. Die Hinrichtung 
von Sacco und Vanzetti wäre eine ungeheuerliche Herausforde- 
rung der gesamten öffentlichen Meinung. Sie würde ewigen Haß 
erzeugen bei den Arbeitermassen und verurteilt werden von 
allen ehrlichen, klugen und aufgeklärten Geistern, die zu Feinden 


größter Bedeutung, daß die internationale .Arbeiterschait und alle rechtlich eines Herrschaftssystems werden würden, das sich solcher 
- Methoden bedient. — 
Dieser bistorische 
Fall wird besonders 
schwerwiegend, weil 
er mit außergewöhn- 
licher Klarheit die 
Unterdrückungs- und 
Kriegstätigkeit (der 
allmächtigen Richter 
enthüllt, die mit Justiz 
nichts zu tun haben. 
Verschiedentlich 
haben sich die Ameri- 
kaner empört über 
diktatorische und im- 
perialistische Akte, 
deren sich die großen 
Nationen Europas 
schuldig machten. 
Wenn die Vereinigten 
Staaten im Falle Sacco 
und Vanzetii zum 
Aeußersten schreiten 
in diesem Falle, der 
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denkenden Intellektuellen .ibre Proteste fortsetzen, um auf die Männer von 
Boston einen Druck auszuüben und sie zu zwingen, so schnell wie möglich 
die Freilassung der beiden gequälten Opfer eines ungeheuerlichen Justiz- 
komplottes herbeizuführen. 

Im „Labor Defender‘, dem Organ der „Internationalen Arbeiter- 
verteidigung Amerikas‘‘, die neben dem Sacco-Vanzetti-Komitee den Kaınpf 
für die beiden Arbeiter führt, findet Henri Barbusse treffende Worte fiir den 
Hintergrund des Justizskandals von Boston und die Ansicht aller rechtlich 
denkenden’ Menschen über das Todesurteil: 


„Ein großer Schrei des Entsetzens erhbet sich in der gan- 
zen Welt für Sacco und Vanzetti, die so lange die furchtparen 
Qualen zu Tode Verurteilter, Menschen, deren Leben nur noch 
an einem einzigen Faden hängt, erlitten haben. Ich sprecie 
nicht nur in meinem: eigenen Namen, sondern, das kann ich 

; kühn sagen, 
im Namen 
des Herzens 
und des Ge- 
wissens aller 
derer, in der 


ÖTTELT DIE ÖFFENTLICHKEIT AUF! 


so offensichtlich ein Fall der Rache ist, dann werden sie den sozialen 


ganzen Welt, | 

die den gro- und politischen Haß und die Gegensätze in unberechenbarem Maße 

ßen Tragö- verschärfen, 

dien der Ge- Sie werden die Rolle eines Provokateurs spielen, die im Gegen- 
sellschaft satz steht zu den Tbeorien des Liberalismus und des Friedens, die 
Aufmerk- ihre Staatsmänner und Führer im Munde führen. Diese blutige Tat, 
samkeit die allen Erklärungen und Versicherungen Amerikas ins Gesicht 
schenken. schlagen würde, würde sie Lügen strafen und für immer zum 'Schwei- 


Dieses Welt- 
gewissen er- 
achtet die 
Verurteilung 


gen bringen. Darum gebieten nicht nur alle moralischen und mensch- 
lichen, sondern auch die taktischen Erwägungen, daß die oberste 
amerikanische Macht diese beiden Opfer vor dem Tode bewahrt, Wir 
glauben noch immer, daß sie es tun wird." 
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GT Te mai m en ne na ne neuen 


Redeverbot und Postzensur gegen 
einen Rote Hilfe-Sekretär 


Im Reiche des Herrn Bazille in Württemberg treibt die Ver- 
folgungswut gegen ‚die Rote Hilfe und ihre Schikanisierungen 
immer tollere Blüten. Zwar ist auch in Württemberg die Rote Hilie 
nicht verboten, aber dennoch hat der Stuttgarter Polizeipräsident 
eine Verordnung erlassen, in der es u. a. heißt: 

„Oefifentliche Veranstaltungen, die von der RH allein oder 
in Verbindung mit anderen Vereinigungen einberufen werden.“ 
Begründung? Keine. Die RH darf keine: Veranstaltung haben. 


Vielleicht aber kann der Rote-Hilfe-Sekretär für seine Organisation 
Die Zuschrift an an ihn besagt: 


anderswo auftreten? Nein! 
„Ihr wieder- 
holtes Auftreten 
in öffentlichen 
Versammlungen 
als Diskussions- 
redner zu dem 
Zweck, um für 
die RH Propa- 
ganda zu machen, 
gibt mir noch 
Veranlassung zi 
dem Hinweis, 
daß eine der- 
artige Propa- 
ganda für dia 
RH unzulässig 
ist.“ 
Warum? Für den 
Stuttgarter Polizei- 
präsidenten ist das 
überflüssig, zu er- 
klären, Wenn aber 
der RH-Sekretär, 
Genosse Schreiner, 
das Verbot über- 
schreiten würde, 
dann hat er eine 
Bestrafung „gemäß 
Artikel II des Ge- 
setzes vom 12. 8. 
1879 (Reg. Bl. S. 
155) zu gewärti- 
gen“. - 
Also auf Grund 
sines Gesetzes vom 
Jahre 1879 wird 


dem RH-Sekretär Schreiner völlig verfassungswidrig ein- Redever- 
bot erteilt. 

Das Tollste aber leistet sich die Stuttgarter Polizei durch die 
Brieizensur, die man über den Genossen Bruno Schreiner ver- 
hängt hat. Nur durch einen Zufall ist es gelungen, hinter dieses 
ebenfalls verfassungswidrige Vorgehen der Stuttgarter Polizei zu 
kommen. Wahrscheinlich mit den Mitteln modernster Technik 
werden die Briefe des Genossen Schreiner so geöffnet, daß keine 
Beschädigung erfolgt. Aber die Stuttgarter Polizei hatte Pech. 
In einem von ihnen wiederverschlossenen Brief vom 17. 5, mit 
dem Poststempel 
von Albershausen 
vom 17. 5. befand 
sich auch eine 
Postkarte an den 
Genossen Schrei- 
ner, die ordnungs- 
gemäß von der 
Post in Jena am 
16. 5. abgestempelt 
war. Nur durch 
dieses Malheur, daß 
der Polizei pas- 
sierte, ist offenkun- 
dig geworden, daß 
die Post an den 
Genossen Schrei- 
ner unter polizei» 
licher Zensur steht. 

Zwar leugnen 
die Polizeibehörden 
selbstverständlich 
ab, daß sie eine 
Zensur verhängt 
haben, aber sie 
sind völlig über- 
führt, Wir ver- 


langen, daß die geheime Briefzensur durch die Polizei über den Genossen Schreiner 
sofort aufgehoben wird und daß die schuldigen Beamten wegen ihrer verfassungs- 
widrigen Maßnahmen sofort zur Rechenschaft gezogen werden. Im Reichstag wird 
Gelegenheit sein, über die Praktiken der Bazille-Polizei in Württemberg und über 
die Verfolgungen gegen die Rote Hilfe noch ein besonderes Wort zu verlieren. 
Zwar geben wir uns da gewiß keinen großen Hoffnungen hin, Herr v. Keudell ist 
ja der reichsministerielle Schützer der Weimarer Verfassung. Keudell und Bazille 
aber, das ist Stoff von einem Stück. Die Verfassungs-Parteien des Deutschen 
Reichstages werden Gelegenheit haben, zu bekennen, ob sie zu den Verfassungs- 
brechern sich bekennen, oder ob sie gewillt sind, verfassungsmäßig garantierte 
Rechte auch der Roten Hilfe und ihrem Sekretär einzuräumen. 


Schamlose Verleumder 


In der letzten Nummer des „Roten Helfer“ haben wir den aus 
dem Zuchthaus entlassenen Genossen Karl Ewald Wingering be- 
grüßt und sein Bild im „Roten Helfer“ veröffentlicht, wie wir dies 
auch bei anderen entlassenen Genossen schon häufig getan und 
auch in Zukunft fun werden. In der „Kommunistischen Arbeiter- 
Zeitung‘, Nr. 41, Mai 1927, ergreift nun Wingering das Wort und 
teilt u. a. mit, daß wir uns das Bild „hinten herum“ besorgt hätten 
und damit einen „Steckbrief“ über ihn erlassen hätten. Hierzu 
muß betont werden, daß uns das Bild des Wingering auf dem üb- 
lichen Wege zugegangen ist. Auch nicht einen „Steckbrief“ ge- 
gachten wir zu erlassen. Wenn Wingering unseren Gruß so 
deutet, so zeugt dies von einer Entfernung zwischen Wingering 
und der Roten Hilfe, die kaum überbrückt wenden kann, 

Noch deutlicher kommt dies zum Ausdruck aus dem Bericht 
Wingerings selbst. Am Himmelfahrtstag kamen die Genossen 
Schmidt, Mehlbaum und Kulecza aus Kottbus in Berlin an. 
Tausende Berliner Proletarier waren herbeigeeilt, um sie zu b=- 
grüßen. Wingering berichtet, daß auch er, um sich „derartiges 
doch wenigstens einmal anzusehen, ohne sich damit gemein zu 
machen“, am Görlitzer Bahnhof war. Wörtlich schreibt er: 

„Und richtig, der .Film läuft ab: Musik spielt, Reden werden gehalten, 
„Rosa Front‘ -Gebrüll. Wir haben uns wohlweislich auf eine neutrale Verkehrs- 
insel zurückgezogen. Aber nun verlangt man von mir, daB ich ebenfalls in das 
„Rosa Front‘-Gebrülle einstimmen soll und den Hut abnehmen und ihn in die 
Luft schwenke. Wie komme ich dazu, wenn irgend welche Etappenbonzen der 
„kommunistischen‘‘ Partei Redeıu schwingen und den Ton zum Hochrufen angeben, 
mitzumachen? Erst reoht auf dem neutralen Fleck eines öffentlichen Verkehrs- 
platzes, der nicht von der KPD, gekauft, noch gemietet ist.“ 


Darauf ist dem Wingering dann bedeutet worden, vielleicht 
sogar handgreiflich, daß er den Platz, auf dem sich die Solldari- 
täts-Kundgebung der Berliner Arbeiterschaft abspielt, verlassen 
soll. Zeigt Wingering mit diesem Geschreibsel nicht sehr deutlich, 
wie weit er von der revolutionären Front entfernt ist? Er stand 
doch auf einer „neutralen Verkehrsinsel“ und hatte doch nicht 
nötig, sich anders als irgendein fettwanstiger Bourgeois zu be- 
nehmen. Das man dann mit ihm genau so verfuhr, wie er es 
früher bei manchem Demonstrationszug mit Bourgeois, die beim 
Sang der Internationale den Deckel nicht abnehmen, auch getan, 
wurmt diesem Wingering jetzt, der in seiner: kleinbürgerlichen 
Seele der Meinung ist, daß diese Verkehrsinsel von der KPD doch 
nicht gekauft und auch gar nicht gemietet worden ist. 

Die Arbeiter werden über Wingering jetzt, nachdem sie jetzt 
ven seinen Schamlosigkeiten Kenntnis — wohlgemerkt, das bisher 
Veröffentlichte stellt nur einen Bruchteil der bekanntgewordenen 
Schamlosigkeiten dar — erhalten haben, über den Revolutionär 
Wingering, der von der „K.A.Z.“ und dem „Spartakus“ als der 
beste Kenner der Roten Hilfe gepriesen wird, zur Tagesordnung 
übergehen. Die Rote Hilfe hat ihre proletarische Solidaritäts- 
pflicht dem Genossen Wingering gegenüber erfüllt, Die scham- 
losen Verleumdungen des Wingering laufen an uns ab, wie Wasser 
ar Wachs. Die Rote Hilfe Deutschlands, die roten Helfer überall 
werden weiter ihre Pflicht gegenüber den proletarlisch-politischen 
Gefangenen und ihren Angehörigen erfüllen, werden weiter den 
Kampf gegen Klasseniustiz und weißen Terror führen. Mögen 
auch unsere Gegner im bürgerlichen Lager und die Kleinbürger in 
der revolutionären Tcga uns noch.so sehr ankläffen. 

„Und seines Bellens lauter Schall, beweist nur, daß wir 
reiten!“ 
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Organisationsberichtf für das I. Quarfal 1927 
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ein nun Arte - Mfe Herren dehen 


Berlin-Brandenburg-Lausltz. 


Als den bisher arbeitsreichsten Monat des Jah- 
res kann wohl der Mai bezeichnet werden. Den 
Auftakt bildet der 1. Mai mit seiner gewaltigen De- 
monstration im Lustgarten. Eine Freude war es, 
die Tätigkeit der Genossen zu sehen. welche über- 
all unser Mai-Abzeichen, sowie den „Roten Helfer“ 
verkauften. Einzene brachten es fertig. einige Hun- 
dert umzusetzen, Leider muß gesagt werden, daR 
bei besserer Organisierung bedeutend mehr hätte 
verkauft werden können, In den Örtsgruppen außer- 
halb Berlins wurden die M&i-Veranstaltungen teil- 


mit RH-Transparenten ausgestattet, Nach dem Red- 
ner der Kundgebung sprach der Genosse zu den 
Demonstranten und den Zuschäuermassen über 
Zweck und Ziel der RH. und über die Notwendig- 
keit, sich in der Roten Hilfe zu organisieren. 


Bezirk Westsachsen, 


Im Febmar wurde die im Januar begonnene 
Hoelz-Kampagne fortgeführt. Außer den bereits-ge- 
meldeten öffentlichen Versammlungen fanden noch 
7 statt. Es kann festgestellt werden. daß in allen 
wichtigen und bedeutenden Orten unseres Bezirkzs 


Protestversammlungen durchgeführt wurden. Dus 
erste Mal nach längerer Zeit nahm die gesamte 
Organisation Anteil an der Durchführung dieser 
Justizkampagne. y 


Die Tage des M.rz fanden unsere Organisaruion 
wachsam. In fast allen Orten wurden in Mitglieder- 
versammlungen über „Die Bedeutung des März’ und 
die „Rote Hilfe‘ gesprochen. Wo öffentliche, Ver- 
sammlungen und Demonstrationen stattfanden, ver- 
standen es unsere Genossen das Gesicht der Roten 
Hilfe zu zeigen, In Leipzig übernahm die Rote 
Hilfe das Protektorat über die Gräber der März- 


Die Ankunft der. Genossen Schmidt, Mehlberg und Kulecza 
aus Kottbus in Berlin nach 2\/,-jähriger politischer Gefangen- 
schaft wurde zu einer riesigen Kundgebung gegen die Justiz- 
willkür. Vor dem Görlitzer Bahnhof waren Tausende zum 
Empfang am Himmelfahrtstage erschienen; ein Meer von 
roten Fahnen verlieh der Demonstration einen überwältigen- 
den Eindruck. Unser Bild zeigt wie die Zurückgekehrten auf 
den Schultern der Freunde davon getragen werden. 


weise mit der Roten Hilfe gemeinsam durchgeführt. 

Der 8. Mal bewies, daß Berlin nichts mit den Stahlhelmern zu tun 
haben will, sondern rot ist und bleiben will. Viel Arbeit gab es für 
die roten Helfer, da die grline Polizei, der es scheinbar nicht gefällt, 
daß Berlin not ist, 85% Proletarier verhaftete. 

Eine sehr eindrucksvolle Kundgebung war die Demonstration für 
die Freilassung von Sacco und Vanzetti auf dem Gendarmen-Markt In 
Berlin. Zu Zehntausenden marschierte die revolutionäre Arbeiter- 
schaft Berlins am 17, Mai auf. Einberufer dieser Demonstration 
waren alle linksgerichteten Parteien und Organisationen. Mehrere 
Redner wiesen auf die große Gefahr hin, welche den beiden jtalieni- 
schen Arbeitern in Amerika droht. Für’ die Rote Hilfe sprach Genosse 
Steinfurth. 

Zur Einleitung des Reichskongresses der Roten Hilfe Deutschlands 
fand am Sonnabend, den 21. Mai 1927 im Sportpalast eine Eröffnungs- 
Kundgebung mit fast. 1000 Mitwirkenden statt. Ueber 20 000 Teilnehmer 
waren im Sportpalast erschienen. Nach den Ansprachen des Genossen 
Wilhelm Pieck, der ausländischen Vertreter der IRH., einiger Funk- 
tionäre des Reichs und der Uebengabe mehrerer Fahnen, wurde das 
Massenwerk die „Rote Flut‘ aufgeführt. 

In der Ortsgruppe Berlin 5 fand anläßlich des Kongresses ein 
internationales Meeting statt. Es sprachen dort nach den ausländi- 
schen Genossen Erich Mühsam, sowie Genosse Albrecht, welcher 
schon 20 Jahre in der SPD. organisiert und seit Gründung dem 
Reichsbänner angehört. Alle Redner erhielten lebhafte Zustimmung 
der Anwesenden. ; 5 

Für die Genossen Hermann Schmidt, Leopold Mehlberg und 
Joseph Kulecza öffneten sich nach 2Wäjähriger Gefängnishaft am 26..5. 
die Tore zur Freiheit. 18- bis 20000 Arbeiter waren zum Empfang 
am Bahnhof erschienen und begrüßten die in die Kampfesfront des 
Berliner Proletariats zurückkehrenden politischen Gefangenen. 


Bezirk Ostpreußen. 


Durch den Besuch fast aller Ortsgruppen war es gelungen, den 
Bezirk zu beleben und zu stärken. Am 10. April sollte die 1. Bezirks- 
kanferenz des Bezirks Ost stattfinden. Den gut bearbeitete Boden 
versprach eine gute Beschickung und Anteilnahme der Ortsgruppen. 
Die Vorarbeiten zur Konferenz waren durch die vorherige Stärkung 
der Organisätion wesenil’ch arleichtert, Die Delegierten bekundeıen 
einen wirklich erfreulichen Willen zur Arbeit und waren von dem Ge- 
danken der Selbständigkeit der Roten Hilfe liberraschend gut durch- 
drungen. Dieses ist erreicht worden durch straffe Organisierung von 
Veranstaltungen. durch Betonung unserer Ueberparteilichkeit. Als 
Abschhiß der Konferenz fand ein sehr gut besuchter Filmabend statt. 
Ende April hatte die reaktionänste Stadt Ostpreußens, Alleustein, ein 
Rotes Treffen. Ein Genosse der Agit-Prop-Abteilung war zu diesem 
Treffen gefahren. Der Veranstaltungssaal wurde von ihm gentigend 


gefallenen, Alle Gräber wurden dürch unsere Genossen 
gepflegt und instand gehalten. 

Im 1. Quartal 27 konnte die Ortsgruppenzahl von 78 
im Dezember 26 auf 86 im März 27 und die Mitgliederzahl 
von 7296 auf 10344 gesteigert werden, 

Wir glauben allen Anlaß zu haben, mit weiteren Stei- 
gerungen zu rechnen. 


Groß-Thürlngen. 

Am 3. April fand im Volkshaus E-furt der dritte Be- 
zirkskongreß der Roten Hilfe: Groß-Thüringen statt. Der 
Tagung voraus ging am Abend des 2. April ein Kumst- 
abend über China von Frau Hse Berend-Groa, Cassel, der 
lobenden Beifall gefunden hat. Im gut ausgeschmückten 
Volkshaussaal waren 88 Vertreter als Funktionäre des Be- 
zirks versammelt, um in begeisterter Arbeitsfrendigkeit die 
Richtlinien für weiter fördernde Tätigkeit zu Gunsten der 
politischen Gefangenen zu schmieden. In anregenden Dis- 
kussionen der Vertreter wurden die Berichte des Bezirks- 
vorstandes und das Reterat des Vertreters des Z.-V. be- 
sprochen. Jeder Teilnehmer, Gäste, sowie die Delegier- 
ten fühlten heraus, daß hier eine sehr notwendige Auf- 
opferung an den Tag gelegt werden muß, damit die’ Rote 
Hilfe als das Sanitätskorps der Arbeiterklasse mit der 
Tat beweist, ‚den politischen proletarischen Gefangenen 
und deren Angehörigen praktisch zu helfen. um sie zu 
befreien aus den Klauen der Klassenjustiz. 

Ein Moskauer Telegramm von der IRH.-Tagung gab 
die Mitteilung von der Uebergabe einer Fahne, gestlitet 

von der Belegschaft der Charkower Lokomo- 
tiviabrik an die Rote Hlife Bezirk Thüringen. 
Der Kongreß konnte am besten diese inter- 
nationale Solidarität damit bekunden, daB er 
eine Patenschaft für 5 polnische Gefängnisse, 
deren Insassen meist proletarische Klassen- 
kämpfer sind. durch eine Entschließung an- 
nahm, 2 Protestresolutionen für Freilassung 
Max Hoelz und gegen den weißen Terror in 
den russischen Randstaaten fanden einstimmige 
®» Annahme, Nach achtstündiger, anstrengender 
Tagung wurde der Kongreß mit dem Gelöbnis, 
nicht eher zu ruhen, bis alle politischen ze- 
iangenen Proletarier befreit sind, mit dem Ge- 
sang der Internationale geschlossen, 


Bezirk Wasserkante. 

Die Maifeier war in Hamburg sowie in 
den übrigen Unterbezirken ein Tag der Roten 
Hilfe. Die zentralen Abmachungen kamen dem 
noch schwachen Funktionärkörpen zu gute; 
denn es wurden im Bezirk rund 15.000 Maiab- 
zeichen umgesetzt, Leider waren die Mainb- 
zeichen zu primitiv gearbeitet. Alle Demon- 
strationszüge, die in diesem Jahre bedeutend 
größer und disziplinierter waren, führten recht 


Auf Grund des Befchluffes des neugewählten gute Transparente der Roten Hilfe mit sich. 


machlenburgifchen 


ndtages wurde fein Mit- Ueber die Hamburger Demonstration leuchtete 
glied, Genoffe Willi Schröder, Rofto 


‚der zu weithin ein 10 m langes Transparent mit unse- 


4 Jahren Zuchthaus wegen Hochverrat verurteilt rem Ziel: „Heraus mit den politischen Gefan- 


worden war, nachdem er 2%), Jahr verbüßt hat, 
am 14, 5.1927 aus ar ae Brandenburg 
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4 Rote Hilfe#undgebun 


am22. Mai 1927 


Schaufenster-Auslage der Viva-Buchhandlung anläßlich der 


Roten Hilfe-Kundgebung - 
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genen!“ Zur Vorfeier im Zoo war eine RH.-Ausstellung 
organisiert, die guten Zuspruch fand, Große Piakate forder- 
ten die Demonstranten auf, am 1. Mai auch die politischen 
Gefangenen nicht zu vergessen und eine Karte zu schreiben. 
60 dieser Kartengrüße wurden allein beim Lelter der RH.- 
Ausstellung zur Welterbeiörderung abgegeben. Die roten 
Helfer waren gekennzeichnet mit einer roten Armbinde. einer 
Neuerung im Bezirk, die sich gut bewährte: denn mancher 
Proletarier wandte sich um Rat an ımsere, so kenntlich ge- 
machten Funktionäre, Allein an diesem Abend wurden über 
r < m 40 Neuaufnahmen 
gemacht. Aber auch 
aus Kiel, Rendsburg 
und allen größeren 
Städten kommen 
Berichte über zute 
Erfolge aın 1. Mai. 

Die Einnahmen 
betrugen für Abzei- 
chen 1317 M.. Durch 
unsere Sammel- 
büchsen wurden 
290,15 M. aufge- 
bracht, ohne den 
Umsatz. an Litera- 
tur. Nach dem 
l. Mai setzte eine 
rege Versamm- 
lungstätigkeit ein. 
Die Erfahrungen 
und Mängel wurden 
ausgetauscht, Wege 
gesucht und ge- 
funden, den Kampf 


Georg Wassmuth|Cassel ver- 
kaufıe in einer Woche 500 Rote 


Helfer. Seine Erfolge werden den Yfrstärkt - 
anderen Roten Heifern im Reich ferrormaßnahmen 


Ansporn sein,esihm gleichzutun. der _Klassenjustiz. 
Die Polenkampagne, 
der Kampf um die 

Freilassung Max Hoelz, gegen den Terror in Litauen und den 

anderen Terrorländern wurde verstärkt fortgesetzt und in 

29 Mitgliederversammlungen mit 870 Besuchern. 2 Betriebs- 

versammlungen mit 160 Besuchern, 3 öffentlichen Versamm- 

lungen mit 3000 Besuchern, 15 Resolutionen angenommen und 
durch den Bezirksvorstand weiterbefördert. 

Die am 8. Mai statigefundene Bezirkskonferenz war. trotz 
guter Vorbereitung ein Rückschlag. Hier macht sich die 
immer stärkere Verelendung der Arbeiterklasse bemerkbar 
Mancher Delegierte blieb der Konferenz fern. weil die finan- 
zielle Lage. hauptsächlich in den ländlichen Ortsgruppen. die 
denkbar schlechteste ist. Trotzdem herrschte eine gute 
Stimmung. Scharf kritisiert wurde das mangelhafte kollsk- 
tive Zusammenarbeiten mit den Bruderorganisätionen und 
trat der Wunsch in den Vondengrund. genau wie am 1. Mai 
auch bei Amnestiekampagnen usw. zentrale Abmachungen zu 
treffen . 

Leider brachte uns die am 22. Mai veranstaltete De- 
monstration nicht den Erfolg. den wir erhofften. Die Vor- 
bereitungen waren’ähnlich denen am 1. Mai. Kongreßabzeichen 
a 10 Pig_ für Erwachsene und rote Fahnen mit dem Aufdruck 
unserer Parolen für Kinder. Der Funktionärkörper arbeitete 
sehr gut, aber der Sonntag brachte uns das echte Hambur- 
ger Wetter, 

Am 1. Juni hatten wir Gäste von der Mopr, die, anläßlich 
des 11. Reichskongresses in Deutschland weilend, die Organi- 
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sation der RHD. kennen lernen wollen. Eine 
aus diesem Anlaß einberufene Mitgliederver- 
sammlung war schlecht besucht. 

Am 10. Jun! fand eine Öffentliche Ver- 
sanımlung für Sacco und Vanzetii statt, die 
ohne weiteres ein Ertolg- war. RHD, KPD und 
Syndikalisten. stellten je einen Kedner, die in 
trefienden Worten den Terror im „Lande der 
Freiheit‘‘ schilderten. neben dem Falt Sacco 
und Vanzetti, aber auch auf die Klasseniustiz 
in anderen Ländern hinwiesen. den Fall Max 
Hoelz hervorhoben. der unschuldig, noch im- 
mer festgehalten wird. Die angenommenen 
Resolutionen fordern die Freilassung Saccos 
und Vanzettis, von Max Hoelz. sowie der übri- 
gen politischen Gefangenen. Bezeichnend ist 
schriftliche Bestätigung unseres Schreibens an 
den amerikan’schen Konsul In Hamburg, worin 
er mitteilt, eine Abschrift unseres Schreibens 
sofort an selne Regierung zu senden, ferner, 


mobilisiert und In Versammlungen und Demon- 
strationen ihren Unwlliien gegen die ‚Tertor- 
maßnahmen gegen die beiden Frelheltskämpfer 
zum Ausdruck bringt. 


Als nächste Aufgaben heben wir den Aus- 
bau wnseres Funktionärskörnpers in den Vor- 
dergrund, um alle Schwächen auszumerzen. 


Zum Faschistenanfmarsch am 31. März 
wurden 60° Verhaftungen vorgenommen. aber 
am nächsten Tage zum , größten Teil wie- 
der freigelassen. Am 15. Mai aber er 
hielten wir Nachricht von einem Genossen, der 
verzweifelt schreibt, daB er vollständig ver- 
lassen sei. Seine mit ihm 'verhäfteten Kame- 
raden hatten es richt nötig. nach ihrer Frei- 
lassung der Roten Hilfe Mitteilung zu machen. 


a 


Berichte der andern Bezirke folgen in der 


daß die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 


nächsten Nummer. 


Im Park des Kinderheims „Barkenhoff“., Kinder aus dem Ruhrgebiet in 


Begleitung der Heimleituug und Bremer Gäste. 


Bücherfchau. 


R Zwei Bücher, die das Wesen deutsch-republikanischer Justiz darlegen, liegen uns 

eute VOTr. 

Justiz, Eılebnisse von Ernst Toller, E. Laubsche Verlagsbuchhandlung, Berlin W 30, 
1927, 146 Seiten. 

Im Vorwort sagt Toller. daß die Sammlung, die er unter dem Namen ‚Justiz‘ herans- 
zegeben hat, kein Tagebuch seiner Gefängniszeit sei, sondern tagebuchartige Niederschriften, 
Zusammenfassungen von Erlebnissen anderer. Das Buch gliedert sich in zwei Teile. den 
Erlebnissen anderer und den eigenen Enlebnissen Tollers. Der Stamberger Geiselmord. die 
Ermordung Gustay Landauers, der Justizmord ‘an Eugen Levine, Willkür der Staatsanwälte 
und Richter, gleiches Recht (Hitler und Popp), Arco in Festungshaft, sind einige Kapitel 
dieses ersten Teils. Die Schikanen des Strafvolizuges an Hagemeister, der in Nieder- 
schönenfeld durch mönderischen Strafvollzug gemeuchelt wurde, ist ebenfalls ein Kapitel 
lür sich. Das Festungsregime in Niederschönenield, die ‚einzelnen Martern der Eingekenkerten. 
weiß Ernst Toller durch seine Sprache meisterhaften Ausdruck zu leihen. Noch immer sind 
die Gefangenen aus der Rätezeit in bayrischen Zuchthäuszm eingekerkert. Das Buch Ernst 
Tollers Ist ein Aufschrei in die deutsche Oeffentlichkeit, die derartige Zustände duldet. 
wortios. duldet! 

„Rechtszustände dürfen nicht isoliert betrachtet rewden, auch sie sind Machtauswirkungea 
=“ Herrschenden, sind Symptome für Umfassenderes, für Wesentliches und Wesendes der 
Kal 

Gesetzwidrig waren die Urteile. gesetzwidrig ist der Strafvollzug. Toller legt dem 
deutschen Sklaven, der einmal auch die Fesseln seiner Knechtseligkeit sprengen wird, die 
Worte des Michael Kohlhaas in den Mund: „Wer mir den Schutz der. Gesetze versagt, der 
stößt mich zu den Wilden der Einöde hinaus, der. gibt mir die Keule, die mich selbst 
schützt, in die Hand." Die „Justiz-Erlebnisse‘ Tollers können dazu beitragen im Kampfe 
um die Selbsthilfe gegen das, was sich in Deutschland als Justiz drapiert, die Massen zu 
sammeln. Dann hat das Buch Tollers seine Aufgabe erfüllt, und er selbst ein Teil von 
den. was Schuldig an ihm war, — nicht vor den Augen der deutschen Justiz, wohl aber 
vor dem Forum des revolutionären Proletariats, — wieder gut gemacht. 

Acht Jahre politische Justiz. (Das Zuchthaus — die politische Waffe.) Eine Denkschrift 
der Deutschen Liga für Menschenrechte. Verlag Hensel und Co.. Berlin W 30. 1927, 
284 Seiten. Preis 4.50 Mark. 

Kurz vor Redaktionsschluß geht uns dieses umfassende Werk zu. Darum heute nur 
kurz folgendes aus dem Inhaltsverzeichnis: I. Schriitenverzeichnis, II. Dokumente der 
politischen Justiz, darin Justiztabellen, Rechtsgeschichtliches (Sondergerichtsbarkeit. po- 
litischer Mord), Männer — nicht Maßnahmen, Richter und Verfassung. Justiz und persönliche 
Freiheit (bayrische Räterepublikaner, Fall Hoefle, Hagemeister, Fall Kölling, Lüttwitz. Preu- 
Bens politische Gefangene, Justiz und Presse, Rechtsschutz an Republikaner, Antisemitische 
Rechtsprechung. Verfolgung den Republikaner, Rettung der Sittlichkeit, die Hochverrais- 
prozesse, Tscheka-Prozeß, Fall Massiow, Rolf Cärtner, Rau, Buchhändlerprozesse, Herr 
Niedner u. a., Landesverratsprozesse, II. 8 Jahre politische Justiz, eine Zusammenfassung, 
Gegenüberstellung der Femejustiz, IV, Praktische Maßnahmen. 

Diese kurze Wiedergabe des Inhalts erschöpft bei weitem nicht das, was das Buch an 
Material bei richtiger Auswertung geben kann. In der Onellenangabe wird häufig -auf die 
Rote Hilfe-Literätur verwiesen. 

Der Zentralvorstand der RHD. ist in der Lage, Mitgliedern der Roten Hilfe das Buch, 
das im Buchhandel 4,50 M. kostet. zum Preise von 3,— M. abzugeben. Eine eingehende 
Würdigung behalten wir uns vor. 


Verantwortlich für den Inhait: £. Geisenberg, für den Verlag: I. Schlör, beide in Berlin. Auslieferung für Deutschland: Mopr Verlag, Berlin NW 7, Dorotheenstr. TTITE. 
Ausliefemmg für die Schweiz; Wil Tostel, Zürich, Ottikerstr. 35. Bezugspreis durch die Post monatlich 10 Pfennig; für die Schweiz 10 Rappen; für die Sowiet-Unior 
5 Kopeken. Druck: Carl Sabo, Berlin SW, Wilhelmstr. 131/132, Nachdruck mit Quellenangabe gestattet. 


